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Im Herzen Roms, am Lungotevere Prati, befindet sich einer der einzigartigsten Orte
der Christenheit: das Museum der Seelen des Fegefeuers, das in der Kirche Sacro
Cuore del Suffragio („Heiligstes Herz Jesu von der Fürbitte“) untergebracht ist.
Dieses winzige, einzigartige Museum sammelt Gegenstände, die von mysteriösen
Spuren – Brandflecken, Abdrücken, Zeichen – gezeichnet sind, die der Überlieferung
nach von den armen Seelen hinterlassen wurden, um Gebete und Fürbitten zu
erbitten. Wir stehen vor der ältesten und entscheidendsten Frage: Was geschieht
nach dem Tod? Und noch: Können wir etwas für diejenigen tun, die uns
vorausgegangen sind?

Ein Museum, das aus dem Feuer geboren wurde
Im Jahr 1893 gründete der französische Missionar Pater Victor Jouët die Vereinigung
des Heiligsten Herzens für die Fürbitte der Seelen im Fegefeuer, mit dem Ziel, die
Verehrung des Heiligsten Herzens Jesu und der Gottesmutter zu verbreiten.
Nachdem er ein erstes Oratorium in der Via dei Cosmati eingerichtet hatte,
eröffnete er ein zweites auf einem Grundstück am Lungotevere, wo er den Bau
einer Kirche plante.
Im Jahr 1897, während die Arbeiten voranschritten, brach in einer kleinen Kapelle
des Komplexes ein Feuer aus. Als Pater Jouët die Flammen löschte, bemerkte er an
der Altarwand das Bild eines leidenden Gesichts zwischen den vom Feuer
hinterlassenen Spuren. Für den Geistlichen war diese Vision ein providentielles
Zeichen, ein Ruf aus den Tiefen des Fegefeuers einer Seele, die um Gebete flehte.
Er beschloss, dieses Bild zu bewahren und weitere greifbare Beweise zu sammeln,
überzeugt davon, dass Gott in Ausnahmefällen zulassen könnte, dass sich Seelen
manifestieren, um uns an die Pflicht der Nächstenliebe gegenüber den
Verstorbenen zu erinnern. Seine Absicht war nicht, Aberglauben zu schüren,
sondern den Glauben an das katholische Dogma des Fegefeuers zu stärken und die
Praxis der Fürbitte zu fördern.
So entstand das kleine Museum, das in den frühen 1900er Jahren eröffnet wurde
und noch heute besichtigt werden kann. Die wenigen ausgestellten Objekte sind
alle durch Dokumente authentifiziert. Es ist keine spektakuläre Ausstellung, aber
jede Reliquie scheint still zu rufen: „Betet für uns!“

Die greifbaren Zeichen des Jenseits
Das Museum bewahrt Brandspuren auf Stoffen, Büchern, Kleidungsstücken und
Holztafeln. Jedes Exponat erzählt eine Geschichte stiller Bitte. Unter den Stücken



befindet sich der Abdruck einer verbrannten Hand auf der Schürze von Maria
Herendorps, einer Laienschwester des Benediktinerordens in Vinnenberg, die der
Schwester Klara Schoelers gehörte, die 59 Jahre zuvor gestorben war. Es gibt den
Abdruck einer verbrannten Hand im Holz: Auf diesem Holzfragment des
Schreibtisches, der der Dienerin Gottes Mutter Isabella Fornari gehörte, die Priorin
der Klarissen in Todi war. Es gibt den Abdruck einer verbrannten Hand auf einem
Exemplar des Buches „Die Nachfolge Christi“, das Margarete Demmerle von
Ellenghen (Metz, Frankreich) gehörte, und weitere.
Diese Zeichen, die im Laufe der Jahre kirchlichen Prüfungen unterzogen wurden,
werden als Zeugnisse des Glaubens präsentiert, als Einladungen zur Reflexion über
das Geheimnis des Todes und die Gemeinschaft der Heiligen, die Lebende und
Verstorbene verbindet.

Die Theologie des Fegefeuers
Seit den ersten Jahrhunderten glaubt die Kirche, dass es nach dem Tod eine
Läuterung für diejenigen gibt, die im Stand der Gnade sterben, aber noch nicht
vollständig von der Sünde befreit sind. Der Katechismus der Katholischen Kirche
definiert das Purgatorium (Fegefeuer) als „abschließende Läuterung der
Auserwählten, die von der Bestrafung der Verdammten völlig verschieden ist“ (KKK
1031).
Der heilige Thomas von Aquin warnt uns, dass „die geringste Strafe des Fegefeuers
die größte Strafe der Erde übertrifft“. Viele andere Heilige bestätigen diese Ansicht:
der heilige Bonaventura, der heilige Robert Bellarmin, die heilige Katharina von
Genua, die heilige Faustina Kowalska, der heilige Pater Pio von Pietrelcina.
Die Erklärung ist einfach: Auf der Erde sind Leiden verdienstvoll, wenn wir sie
bewusst mit denen des Erlösers verbinden, und sie können ein bestimmtes Maß
nicht überschreiten, ohne dass die Seele den Körper verlässt. Im Fegefeuer sind die
Leiden nicht mehr verdienstvoll, und es gibt keine körperliche Begrenzung. Gerade
deshalb ist der einzige Weg, diese Leiden zu lindern, durch die Gebete und
Fürbitten derer, die auf der Erde sind.
Die Kirche lehrt, dass die Lebenden den Seelen durch Gebet – insbesondere durch
das Opfer der Heiligen Messe –, Werke der Nächstenliebe und Ablässe helfen
können. Diese Lehre drückt die tiefe Einheit des Mystischen Leibes Christi aus, wo
sich die Glieder gegenseitig unterstützen, auch über die Grenzen des Todes hinaus.
Das Fegefeuer ist jedoch ein Ort der Hoffnung, nicht der Verzweiflung. Die Seelen
wissen, dass sie gerettet sind und das Paradies nach der Sühne erreichen können,
die auf der Erde nicht vollständig stattgefunden hat. Nur die Heiligen kommen in
den Himmel!



Eine Einladung zur geistlichen Nächstenliebe
Das Museum soll kein Ort der Angst oder der Sensationslust sein, sondern eine
Erinnerung an die geistliche Nächstenliebe gegenüber den Verstorbenen. In der
heutigen Kultur, die den Gedanken an den Tod oft verdrängt oder verharmlost, lädt
dieser Raum dazu ein, eine wesentliche Dimension des Glaubens
wiederzuentdecken: das Gedenken an die Toten und die geistliche Verantwortung
ihnen gegenüber.
Für die Verstorbenen zu beten ist ein Akt der Liebe, der Generationen überdauert.
Es ist die Erkenntnis, dass der Tod die Bande der Liebe nicht zerbricht, sondern sie
verklärt. Jede gefeierte Heilige Messe, jeder gebetete Rosenkranz, jedes gute Werk,
das für eine Seele im Fegefeuer dargebracht wird, ist eine Geste der Solidarität, die
die vollkommene Gemeinschaft des Paradieses vorwegnimmt.
Pater Jouët erkannte, dass die Fürbitte in der modernen Gesellschaft, die immer
mehr vom Gegenwärtigen abgelenkt und unfähig ist, die Ewigkeit zu betrachten, in
Vergessenheit geraten könnte. Sein Museum sollte eine Erinnerung sein: Die Seelen
unserer Lieben existieren weiterhin, hoffen und sehnen sich nach der Fülle der
göttlichen Liebe.

Unterscheidung und Tradition
Die Kirche hat immer zur Unterscheidung in Bezug auf außergewöhnliche
Phänomene aufgerufen. Nicht alles, was übernatürlich erscheint, ist es wirklich, und
der authentische Glaube braucht keine Wunderzeichen, um solide zu sein. Dennoch
ist die christliche Tradition reich an Zeugnissen von Heiligen und Mystikern, die von
Begegnungen mit den Seelen des Fegefeuers sprachen, von der heiligen Perpetua
bis zur heiligen Katharina von Genua, vom heiligen Johannes Bosco bis zu Pater Pio.
Das Museum fügt sich demütig in diese Tradition ein und präsentiert die Exponate
nicht als Glaubensdogmen, sondern als Zeugnisse, die zur Reflexion einladen. Ihre
übernatürliche Authentizität mag diskutiert werden, aber ihr spiritueller Wert bleibt:
uns daran zu erinnern, dass das irdische Leben ein Übergang ist, dass der Tod nicht
das Ende ist und dass wir berufen sind, in Gemeinschaft mit der ganzen Kirche zu
leben – der triumphierenden im Himmel, der streitenden auf Erden und der
leidenden im Fegefeuer.
Die läuternden Seelen im Fegefeuer können für sich selbst keine Verdienste mehr
erwerben, aber sie können von unseren Gebeten profitieren. Der heilige Franz von
Sales sagte: „Die Nächstenliebe hält nicht an den Toren des Grabes an“. Und die
heilige Monika sagte zum heiligen Augustinus: „Nur um eins bitte ich euch, gedenkt
meiner, wo immer ihr euch aufhalten mögt, am Altar des Herrn“.
Jedes Mal, wenn wir eine Seelenmesse feiern oder ein „ewiges Ruhen“ beten,



nehmen wir an einem stillen Wunder ewiger Solidarität teil: Die Flammen halten
inne und die Läuterung schreitet auf mysteriöse Weise voran.

Ein Besuch, der verwandelt
Dieses Museum zu besuchen bedeutet, sich mit den letzten Fragen der Existenz
auseinanderzusetzen: Was ist nach dem Tod? Wie kann ich mich vorbereiten? Was
bedeutet es, jemanden auch über das Grab hinaus zu lieben? In einer Zeit, die es
vermeidet, über den Tod zu sprechen, bietet dieser Raum die Möglichkeit zu einer
ernsthaften und tiefgründigen Reflexion.
Die Kirche Sacro Cuore del Suffragio mit ihrer neugotischen Architektur, die sich vor
dem römischen Himmel abzeichnet, wird so zu einer Brücke zwischen Erde und
Himmel, zwischen Zeit und Ewigkeit. Das Museum in ihrem Inneren ist nur ein
kleiner Raum, aber es trägt eine universelle Botschaft in sich: Die christliche Liebe
kennt keine Grenzen, nicht einmal die des Todes.

Das Museum der Seelen des Fegefeuers bleibt ein einzigartiger Ort, an dem Glaube
und Geheimnis auf überraschende Weise zusammentreffen. Ob man diese
Phänomene als authentische übernatürliche Manifestationen akzeptiert oder nicht,
ihre spirituelle Bedeutung ist klar: Wir sind aufgerufen, unsere Verstorbenen nicht
zu vergessen, für sie zu beten und so zu leben, dass wir uns auf die Begegnung mit
Gott vorbereiten.
In einer Welt, die versucht, den Tod aus dem kollektiven Bewusstsein zu löschen,
flüstert dieses kleine römische Museum eine alte und immer aktuelle Wahrheit: Das
Leben ist kurz, die Ewigkeit ist lang, und die Liebe – wenn sie echt ist – währt ewig.
Die Seelen des Fegefeuers bitten nur darum, in Erinnerung zu bleiben, geliebt und
mit Gebet zum ewigen Licht Gottes begleitet zu werden.

Bildergalerie



Im November 1897 geriet der Altar der Kapelle in Brand. Zahlreiche Zeugen des
Ereignisses hatten den Eindruck, zwischen den Flammen, auf der linken Seite, das
Gesicht einer leidenden Person zu erkennen. Noch heute sind die verzerrten
Gesichtszüge zu erkennen. Diese Wand wurde nach dem Abriss der Kapelle und dem
Bau der Kirche im Jahr 1917 erhalten. Die Spuren des Gesichts sind heute hinter
einem Triptychon der Madonna mit Engeln verborgen.

Auf den Seiten eines Gebetbuchs befinden sich die Abdrücke von drei glühenden
Fingern des Geistes von Palmira Rastelli. Das Gebetbuch gehörte Maria Zaganti aus
Poggio Berni (Rimini). Palmira war die Schwester eines Priesters dieser Pfarrei und
erschien ihrer Freundin Maria am 5. März 1871, um ihren Bruder zu bitten, eine
Messe zu feiern.
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Spuren von fünf verbrannten Fingern auf der Nachtmütze von Luis Le Senechal,
hinterlassen vom Geist seiner Frau Louise, die zwei Jahre nach ihrem Tod (1875) in
ihrem Haus erschien und darum bat, eine Messe für sie zu feiern.

Fotokopie des Originalobjekts: der Abdruck einer verbrannten Hand auf der Schürze
von Maria Herendorps, einer Laienschwester des Benediktinerordens in Vinnenberg
(Westfalen, Deutschland). Im unteren Teil der Fotokopie sind die Spuren zweier
Hände auf einem Stück Stoff zu sehen. Es sind die Spuren, die am 13. Oktober 1696
von der Schwester Klara Schoelers hinterlassen wurden, die 59 Jahre zuvor gestorben
war.

https://www.donbosco.press/wp-content/uploads/2025/11/Le-anime-del-Purgatorio-3_tn.jpg
https://www.donbosco.press/wp-content/uploads/2025/11/Le-anime-del-Purgatorio-4_tn.jpg


Der Abdruck einer verbrannten Hand auf dem Ärmel des Hemdes von Józef Leleux. Im
Jahr 1789 hörte Joseph Leleux (Wodecq-Belgien), der keineswegs ein heiliges Leben
führte, 11 Nächte lang seltsame Geräusche. Dann, am 21. Juni 1789, sah er seine
Mutter, die 27 Jahre zuvor gestorben war, die ihn zur Bekehrung und zum Gebet für
die Verstorbenen ermahnte. Anschließend legte sie ihre Hand auf sein Nachthemd
und hinterließ einen Brandabdruck. Leleux änderte später sein Leben radikal und
gründete sogar eine Vereinigung für katholische Laien. Er starb 1825 im Ruf der
Heiligkeit.

Der Abdruck eines verbrannten Zeigefingers auf dem Kissen von Schwester
Margherita aus dem Kloster Bastia (Perugia, Italien) erschien in der Nacht vom 5. auf
den 6. Juni 1894, als Schwester Maria von der heiligen Alfonsa Schwester Margherita
erschien. Der Überlieferung nach war sie eine sehr fromme Nonne. Sie sagte, sie sei
im Fegefeuer, um die Sünde der Ungeduld und der Nichtakzeptanz des Willens Gottes
zu sühnen. Anstatt Schmerzen und Krankheiten demütig zu ertragen, wünschte sie
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sich einen möglichst schnellen Tod. Als sie sich dem Willen Gottes unterwarf, starb
sie nach wenigen Tagen. Sie bat um flehentliche Gebete, hinterließ den Abdruck ihres
Fingers auf dem Kissen und versprach, zurückzukehren. Nach wenigen Tagen
erschien sie derselben Schwester und gab, bevor sie in den Himmel ging, der
Ordensgemeinschaft geistliche Ratschläge.

Brandabdruck der Hand des Abtes auf dem Ärmel des Habits der Priorin. Gleichzeitig
informierte Mutter Isabella ihren Beichtvater, Pater Isidoro Gazata, dass eine gequälte
Seele ihre Hand auf ihren Ärmel gelegt und ein Loch hineingebrannt hatte. Das
Fragment des Schreibtisches und der verbrannte Habit befinden sich in der
Sammlung des Museums.

Handabdruck von Pater Panzini.
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Brandabdrücke der Finger der rechten Hand auf den Seiten des Gebetbuchs von
Georg Schitz (Sarralbe, Lothringen), hinterlassen von seinem Bruder Joseph am 21.
Dezember 1838. Er bat um Gebete, um den Mangel an Frömmigkeit während seines
Lebens zu sühnen.

Fotokopie eines 10-Lire-Scheins. Zwischen dem 18. August und dem 9. November
1919 wurden im Kloster San Leonardo in Montefalco (Umbrien, Italien) 30 solcher
Scheine gefunden, die von einem verstorbenen Priester hinterlassen wurden, der
Messen für seine Seele erbat.
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